
Evangelium am Kirchweihfest – 16. Oktober 2022 in der SE Oberes Achtal 
 
+ Aus dem heiligen Evangelium nach Johannes  Joh 2, 13-22 
 
Das Paschafest der Juden war nahe, 
und Jesus zog nach Jerusalem hinauf. 
 
Im Tempel fand er die Verkäufer von Rindern, Schafen und Tauben 
und die Geldwechsler, die dort saßen. 
Er machte eine Geißel aus Stricken 
    und trieb sie alle aus dem Tempel hinaus, 
dazu die Schafe und die Rinder; 
das Geld der Wechsler schüttete er aus, 
und ihre Tische stieß er um. 
 
Zu den Taubenhändlern sagte er: 
    Schafft das hier weg, 
macht das Haus meines Vaters nicht zu einer Markthalle! 
Seine Jünger erinnerten sich an das Wort der Schrift: 
    Der Eifer für dein Haus verzehrt mich. 
 
Da stellten ihn die Juden zur Rede: 
    Welches Zeichen lässt du uns sehen 
    als Beweis, dass du dies tun darfst? 
Jesus antwortete ihnen: Reißt diesen Tempel nieder, 
in drei Tagen werde ich ihn wieder aufrichten. 
 
Da sagten die Juden: 
    Sechsundvierzig Jahre wurde an diesem Tempel gebaut, 
    und du willst ihn in drei Tagen wieder aufrichten? 
Er aber meinte den Tempel seines Leibes. 
 
Als er von den Toten auferstanden war, 
   erinnerten sich seine Jünger, dass er dies gesagt hatte, 
und sie glaubten der Schrift 
    und dem Wort, das Jesus gesprochen hatte. 
 
 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
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Predigt am Kirchweihfest / C – 16. Oktober 2022 in St. Katharina Molpertshaus und St. 
Jakobus Maior Rötenbach. 
Prediger: Pfarrer Klaus Stegmaier  
 
Lesung: 1 Petr 2, 4-9    Evangelium: Joh 2, 13-22 
 
Im Herrn versammelte Gemeinde! 
 
Wenn wir heute, am Kirchweihsonntag, vom Haus Gottes sprechen, woran denken wir 

dann? Vielleicht wird uns ein wenig bewusst, wieviel an Zeit, Energie und Spenden 

unsere Vorfahren aufgebracht haben, um dieses schöne Gotteshaus zu bauen. Wieviel 

unsere Vorfahren Opfer gebracht und geleistet haben, damit dieses kunstvolle Bauwerk 

vollendet werden konnte. Und darüber dürfen wir wirklich staunen und dankbar sein! 

Hinzu kommen die vielen lieblichen Kapellen und geistlichen Kleinode unserer Heimat, 

Orte, an denen wir Gott „besuchen“, mit ihm sprechen und zu ihm beten können. 

Der heutige allgemeine Kirchweihsonntag bietet Anlass, für diese Gotteshäuser und 

Kapellen Gott und unseren christlichen Vorfahren zu danken. Nichts ist ja 

selbstverständlich.  

Mit der örtlichen Kirchweihfeier war in früheren Zeiten oft eine weltliche Feier verbunden 

(z.B. die „Kirbe“ in Rötenbach) oder ein Markt (z.B. der „Kirweihmarkt“ in Schwäbisch 

Gmünd). Da ging es dann hoch her: es wurde gefeiert, getanzt, gegessen und getrunken 

und gelacht …  

Eher zum Heulen mag es uns zumute sein, wenn wir am Kirchweihfest an die traurige 

Tatsache denken, dass bei uns in Deutschland mittlerweile Kirchen zum Verkauf 

angeboten und umgewandelt bzw. zweckentfremdet werden:  Aus Kirchen werden dann 

Restaurants, Supermärkte, Konzertsäle oder Kinos … 

Vielleicht denken wir heute aber auch an uns selbst, an unseren Leib und an unsere 

Gemeinschaft der Glaubenden,  d.h. unsere Gemeinde?   

Auf die Gemeinschaft der Gläubigen ist ursprünglich das Wort vom „Haus Gottes“ 

bezogen. „Kirche“ meint zu allererst die Christen, die vor Ort den sichtbaren Leib Christi 

bilden. 

Zunächst ist mit „Kirche“ also nicht der antike Tempel gemeint, in dem eine Gottheit 

wohnt. Entsprechend konnte der heilige Stephanus in seiner mutigen Rede vor dem 

Hohenpriester (Apg 7,48) sagen: „Gott wohnt nicht in Tempeln aus Menschenhand“.  

Selbst der Tempel in Jerusalem war seiner Funktion als Wohnung Gottes entkleidet, als 

Gott in Jesus Christus Fleisch annahm und unter uns gewohnt hat – ja „gezeltet hat“, wie 

es in der griechischen Urfassung des Johannesevangeliums heißt. Jesus spricht im 
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heutigen Evangelium in der Auseinandersetzung mit den Juden vom Tempel und meint 

damit den „Tempel seines Leibes“. Die Gläubigen bilden in inniger Gemeinschaft mit 

ihrem Herrn und Haupt den Leib Christi. 

 

Der Begriff „Zelt“ erinnert uns an die Wüstenwanderung der Israeliten, bei der Gott ihnen 

im Offenbarungszelt nahe war. Das „Zelt“ ist seitdem immer wieder ein Bild für die 

Sehnsucht der Gemeinde nach Gottes Gegenwart. 

Auch die Frage des Apostels Petrus bei der Verklärung Jesu auf dem Berg Tabor, ob er 

drei Hütten bauen solle, bringt diese tiefe Sehnsucht nach dem Wohnen Gottes selbst 

unter seinem Volk zum Ausdruck. Am Ende des letzten Buches der Bibel, der 

Offenbarung des Johannes, wird die Vollendung der Welt geschildert – wiederum unter 

dem Bild des Zeltes: „Ich hörte eine laute Stimme rufen: Seht das Zelt Gottes unter den 

Menschen: Er wird bei ihnen zelten und sie werden sein Volk sein“ (Offb 21,3). 

 

Als man in der frühen Kirche begann, die Eucharistie in den Gotteshäusern 

aufzubewahren, nannte man den Schrein, der die Hostien enthielt, mit dem lateinischen 

Wort für Zelt „tabernaculum“ – Tabernakel. Und das „Ewige Licht“ das vor dem 

Tabernakel brennt, soll diese Gegenwart Gottes anzeigen, die uns schon jetzt auf die 

einst vollendete Gegenwart des Herrn hinweist.  Auf diese Weise wurde die Kirche doch 

zum „Haus Gottes“ im Sinne einer Wohnstatt. 

 

Doch seine eigentliche Würde erlangt das Gotteshaus durch die darin versammelte 

Gemeinde und die Gegenwart Jesu Christi, die sich in ihrer Feier der Liturgie vollzieht. 

Es sind letztlich die Gläubigen, die als Gemeinde, als Leib Christi, Gottes lebendige 

Gegenwart unter den Menschen durch ihr Handeln spürbar machen: „Wenn das Brot, das 

wir teilen, als Rose blüht, … wenn die Not, die wir lindern, zur Freude wird, dann hat Gott 

unter uns schon sein Haus gebaut, dann wohnt er schon in unserer Welt“ - wie es in 

einem neuen geistlichen Lied heißt (Gotteslob Nr. 470). 

 

Aber das Bild des „Hauses“ zeigt noch mehr; es kann und will auch das Wesen und den 

Aufbau der Gemeinde ausdrücken. Schon im Neuen Testament beim Apostel Petrus 

heißt es: „Lasst euch als lebendige Steine zu einem geistigen Haus aufbauen“ (1 Petr 

2,5). Und dieses Bild wird noch weiter ausgeführt: „Ihr seid auf das Fundament der 

Apostel und Propheten gebaut“, heißt es im Epheserbrief; „der Schlussstein ist Christus 

Jesus selbst. Durch ihn wird der ganze Bau zusammengehalten (Eph 2,20). 
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In manchen alten Kirchen gibt es tatsächlich so einen Schlussstein an der Decke, der das 

Bild Christi trägt. Bei der Kirchweihe werden die Wände der Kirche an zwölf Stellen 

gesalbt; die Apostelkreuze (und –kerzen) an diesen Stellen weisen uns bis heute darauf 

hin, dass wir auf dem Fundament der Apostel stehen. Und so werden bei der Feier der 

Kirchweihe zu Beginn nicht nur die Wände mit Weihwasser besprengt, sondern auch die 

Gläubigen: Es soll uns ein Zeichen der Taufe sein, die uns zum Tempel des Heiligen 

Geistes gemacht hat. 

Eine Gemeinde als Kirche aus lebendigen Steinen – man könnte, wie der der Dichter 

Huub Oosterhuis, das Bild auch weiter ausführen: Kirche, das sind Mauern aus Haut, 

Türen wie geöffnete Arme, ein Raum, der uns zur Stille einlädt. Fenster wie Augen, die 

nach der Hoffnung spähen, die in Gott liegt und in der das eigentlich unsagbare 

Geheimnis gefeiert wird: Das Leben im Tod. 

Auch die übrigen Aspekte dessen, was dem Wesen nach unsere Kirchen ausmachen, 

sollen jetzt noch zu Wort kommen, wenn ich Passagen aus der Kirchweih-Liturgie  zitiere: 

„Dieser Ort sei geheiligt für immer / und dieser Tisch auf ewig geweiht für das Opfer 

Christi. / Hier tilge die Flut deiner Gnade die Vergehen der Menschen. / Hier sterbe der 

alte, sündige Mensch, das neue Geschlecht deiner Kinder werde wiedergeboren zum 

ewigen Leben. / Hier feiere deine Gemeinde, versammelt um den Altar, das österliche 

Gedächtnis und lebe vom Wort und vom Leibe Christi. / Hier erklinge der freudige 

Lobgesang, hier vereine sich die Stimme der Menschen mit den Chören des Himmels, 

und das Gebet für das Heil der Welt steige allezeit empor vor dein Angesicht …“ 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben, unsere Kirchen und Kapellen wollen uns 

Geborgenheit und Rast schenken auf dem Weg nach dem ewigen Zuhause. Lieben wir 

deshalb diese Orte der Stille und Gottesbegegnung, halten wir sie in Ehren und sorgen 

wir durch unsere Spenden für ihren Erhalt. Sie wollen uns inmitten einer lauten Umwelt 

helfen, zu uns selbst und zum Herrn zu finden. Kehren wir immer wieder gerne hier ein, 

das gereicht der Gemeinde und uns zum Segen und Gott zur Ehre. 

Besonders ehren wir freilich den Herrn durch ein entsprechendes christliches Leben im 

Alltag, durch das wir uns als Gäste im Zelt des Herrn als würdig erweisen. Psalm 15 kann 

uns abschließend Anregungen dazu geben: 

 

„Herr, wer darf Gast sein in deinem Zelt, / wer darf weilen auf deinem heiligen Berg? 

Der makellos lebt und das Rechte tut; der von Herzen die Wahrheit sagt / und mit seiner 

Zunge nicht verleumdet; 
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Der seinem Freund nichts Böses antut / und seinen Nächsten nicht schmäht; 

der den Verworfenen verachtet, doch alle, die den Herrn fürchten, in Ehren hält; 

der sein Versprechen nicht ändert, das er seinem Nächsten geschworen hat; 

der sein Geld nicht auf Wucher ausleiht / und nicht zum Nachteil des Schuldlosen 

Bestechung annimmt. Wer sich danach richtet, / der wird niemals wanken.“ 

Amen. 

 

 


